
ode der Hervormde erk vorgelegt Als > Prob€ Idee« Wiıchtiger sınd ohl Wwel in 115C1I1I1 Lande 11LeUu
reformatorischen Bekennens«, namentlı:ch 1n den Artı- erschıenene Dogmatıken, Fllen Flesseman-van Leer, »(Jje-
keln » Die Erwählung Israels« un »Gegenwart un loven vandaag« un Hendrik Berkhof (Ge-
Zukunft Israels«. Im synodalen Ausschuss (Raad) für oof« Charakteristisch 1ST tür beide die zentrale Stellung

des Gnadenbundes IN1tTt Israel un: durch Israel INıt allenKırche Uun: Israel hat das Verlangen, die Juden
bekehren, Platz gemacht tür e1n Verlangen nach einer Menschen. Unter allen Menschen 151 1Aber Jesus, der
Bekehrung und Erneuerung der Kirche Als Frucht einer wahre Sohn Israels, der einz1ge, bei dem der Bund
echten Begegnung mnıt dem jüdiıschen Dasselbe wirklich »ankommt«, 15L der eigentliche un einzıge
Verlangen ebt 1n der Amsterdamer Gruppe » Tenach Mensch des Bundes, der Neue Mensch, der eschatolog1-
un Evangelıum« mi eınem Monatsbriet »Bekirbenu«. sche Mensch. Das, WOÜZU Israel bestimmt WAaT[T, 1St 1n ihm
Miskotte hat 1n seinem Buch » Wenn dıe (‚OÖötter schwei- Wirklıchkeit geworden, (jOtt hat 1n 1hm inmiıtten des
N« von der Trennung 7zwischen Juden un Christen Menschengeschlechts einen Anfang gemacht
geschrieben Als VOo  ; »dem unauslotbar wesenstremden SO wird uns deutlicher zu Bewusstsein gebracht,
Schisma in CGsottes Gemeinde« (S 171), weliter ausgeführt dass Israel un die Kırche zusammengehören Als der
in »Das Judentum Als Frage die Kirche« 1970) Ültere und der Jüngere Bruder, die auseinandergeraten
D)ass Aas »Gespräch mIı1t Israel« auch polıtisch Konse- sınd Un sıch ıhres gemeınsamen messianıschen Ver-
QueCNZECN haben kann und ImMUusS, wurde ın einer enk- langens wiıllen, besser: der Israel geschenkten Uun! für
schrift der Hervormden Generalsynode »Israel, Volk, die T} Menschheit bestimmten Verheissungen wıllen,
T and und Straat« 1970 ausgesprochen,® eın ernsSsteS, 1Aber wıederfinden mussen. Damıt 1STt de facto wiederholt, W 4S
nıcht unkritisches, auch nıcht unwidersprochen yeblie- Bilderdijk un Da (‚Osta ın ihrer eschatologischen Er-
benes Zeugnis für den Staat Israel, dAas sinnvoil WAartung gehofft haben und w 25 das theologische Denken

ın unserem Lande W C111 auch nıcht immer mi1t lautervergleichen ware M1Lt Martın Bubers <schon 1950 erschie-
Schritt Israel un Palästina, ZULC Geschichte einer Stimme begleitet hat

Einige Übersetzungen:
Vgl Aazu! Erklärung des Niederländischen Retormierten Rates » Fundamenten Perspectzeven« ıSt dem "Lıtel »Lebendiges

tür Kırche und Israel (Auszug) In (»Rundbriet « Nr 5/6), Bekenntnis« 1ns Deutsche übersetzt und mit einer Einleitung versehen
Dezember 1949 14 (Anm Red FR) VO: Weber. Neukirchener Verlag, 1951,

Israel: Volk, Land und Staat. Handreichung für eine theo- Ellen Flesseman-van Leer, »Geloven vandaag« 1St 11 deutscher Spra-
logische Besinnung ber den Staat Israel VOoO  — Dr Fllen Flesseman- che rschienen dem Titel »„Rechenschatt ber den Glauben«,
V ! Leer, 1: XXII1/1971, 19 Anm Red FR) Göttingen 974

153 Die Haltung Israels gegenüber
Staat, and un Volk*
Von Rabbiner Protessor Dr Andre Neher**, Strassburg/ Jerusalem
Wer Israel Sagt, Sagt olk Fr Sagl 1Aber zugleich auch RrSL ıne AÄArt Treue, dıe ıch se1t eiınigen Jahren als
Land Eretz Israel. Und seit über 25 Jahren Sagı Treue Zu Unersetzbaren« bezeichnen pflege; sodann
auch Staat: Staat Israel. die organische Funktion des Landes, des Eretz Israel, die
I)iese gleichzeitige Aussage in einem einzıgen Wort, das in Sanz organischer Weise zu Staat Israel hinführt:; un
eın Volk, eın Land un eiınen Staat bezeichnet, bildet schliesslich als drıtte die Mittlerfunktion des Landes

Israel, clie ebenfalls Zzu Staat Israel hinführt, ındessene1ines der Fundamente jüdischer Theologie Vo  - ıhren
biblischen Ursprüngen bis autf N5erI® eıt nıcht 1n einer kontinuierlichen Form, in einer Organı-
Mır scheint, hinter dieser Aussage stehen drei Hauptmo- schen Weıse, die sıch VO  - den Wurzeln bis ZUr Frucht
t1vationen, dıe ich anschliessend formulieren möchte. 7Zu- ununterbrochen fortsetzt, sondern auf dem Weg eıner

Diesen Beitrag verdanken WIr Protessor Neher. Mıt auch treund- Mutatıion, durch ı1ne Art Sprung.
lıcher Genehmigung der Schriftleitung entnehmen Wır ıh Al Con-
cılıum Jg eift 185 Nıjmegen 19/4, 580584 a ) Dıie I’reue ZUu Unersetzbaren
Andre Neher, geboren 1914 in Oberna]ıl (Frankreich). e1t 955 ISt Or

Es oibt weı Grundideen VON Eretz, Vo Land IsraelProtessor un Direktor der Abteilung für alte un oderne hebräische
und Jüdische Studien der Universität Strassburg, Er w 4r Mitglied und VO  ka Terusalem. Man kann zunächst N, dass das
der französischen UNESCO-Kommiıssıon, ı1st Vizepräsident der Sek- Land Israel eın Land wıe alle aAnderen 1St, dass das, w 4S
tıon Strassburg der » Amlitie judeo-chretienne« Präsident der tran- sıch dort gyegenwärtig abspielt 1n diesem Land, das dıezösıschen Sektion des ‚üdischen Weltkongresses, Mitglied des Zentral-
komitees der »Alliance Israelite Universelle«, Miıtglied des Wwissen- eınen srael, die andern Palästina eNNnen nıchts ande-
chaftlıchen Komitees der Weltvereinigung tür jüdische Studcdien eru- res ST als eın historischer Vorfall, der sıch, posit1ven
salem), Mitgliıed des Nationalzentrums Für Höhere Jüdische Studien
der freien Universitat RBrüssel und der Unı versitäten Tel Avıv und

historischen Normen tolgend, Iösen kann und 1NU55 Es
oibt ıne andere Auffassung, die der ErstgeNannten inHaita Seit 971 ISt dem Natıionalzentrum für wissenschafrtliche

Forschung (Institut °Hıstoire C1 de Recherche des Textes, Parıs) IMI einem (regensatz steht un gleich dieser eıinen
eiınem Forschungsauftrag ın Jerusalem verbunden. Er veröffentlichte Standpunkt darstellt. S1e erblickt ın dem TLand Israel un
i1. | Jeremias (Köln Israel, Juniı 1967 Eın Zeugnis ın 1ın Jerusalem cdas »himmlische Jerusalem«, das »Uunıver-

ff.}] Molse e 1a vocatıon Juive (Parıs deutsch:
Hamburg L’Existence Juive (Parıs 41972), Histoiwure Bıblıque cale Jerusalem«, das Jerusalem eines jeden Menschen, das
Au Peuple dA’Israegl (Parıs “1974). eit 1974 Emeritus Protessor. Land der Verheissung für jeden Menschen, das eal, das

ode der Hervormde Kerk vorgelegt als »Probe erneuten 
reformatorischen Bekennens«, namentlich in den Arti-
keln 3 »Die Erwählung Israels« und 17 »Gegenwart und 
Zukunft Israels«. Im synodalen Ausschuss (Raad) für 
Kirche und Israel hat das Verlangen, die Juden zu 
bekehren, Platz gemacht für ein Verlangen nach einer 
Bekehrung und Erneuerung der Kirche als Frucht einer 
echten Begegnung mit dem jüdischen Volk. 2  Dasselbe 
Verlangen lebt in der Amsterdamer Gruppe »Tenach 
und Evangelium« mit einem Monatsbrief »Bekirbenu«. 
Miskotte hat in seinem Buch »Wenn die Götter schwei-
gen« von der Trennung zwischen Juden und Christen 
geschrieben als von »dem unauslotbar wesensfremden 
Schisma in Gottes Gemeinde« (S. 171), weiter ausgeführt 
in »Das Judentum als Frage an die Kirche« (1970). 
Dass das »Gespräch mit Israel« auch politisch Konse-
quenzen haben kann und muss, wurde in einer Denk-
schrift der Hervormden Generalsynode »Israel, Volk, 
Land und Staat« 1970 ausgesprochen, 3  ein ernstes, aber 
nicht unkritisches, auch nicht unwidersprochen geblie-
benes Zeugnis für den Staat Israel, das sinnvoll zu 
vergleichen wäre mit Martin Bubers schon 1950 erschie-
nener Schrift »Israel und Palästina, zur Geschichte einer 

2  Vgl. dazu: Erklärung des Niederländischen Reformierten Rates 
für Kirche und Israel (Auszug). In: FR (»Rundbrief« 2 / Nr. 5/6), 
Dezember 1949, S. 14 f. (Anm. d. Red. d. FR). 
3  S. Israel: Volk, Land und Staat. Handreichung für eine theo-
logische Besinnung über den Staat Israel von Dr. Ellen Flesseman-
van Leer, in: FR XXIII/1971, S. 19 ff. (Anm. d. Red. d. FR). 

Idee«. Wichtiger sind wohl zwei in unserm Lande neu 
erschienene Dogmatiken, Ellen Flesseman-van Leer, »Ge-
loven vandaag« und Hendrik Berkhof »Christelijk Ge-
loof«. Charakteristisch ist für beide die zentrale Stellung 
des Gnadenbundes mit Israel und durch Israel mit allen 
Menschen. Unter allen Menschen ist aber Jesus, der 
wahre Sohn Israels, der einzige, bei dem der Bund 
wirklich »ankommt«, er ist der eigentliche und einzige 
Mensch des Bundes, der Neue Mensch, der eschatologi-
sche Mensch. Das, wozu Israel bestimmt war, ist in ihm 
Wirklichkeit geworden, Gott hat in ihm inmitten des 
Menschengeschlechts einen neuen Anfang gemacht. 
So wird uns stets deutlicher zum Bewusstsein gebracht, 
dass Israel und die Kirche zusammengehören als der 
ältere und der jüngere Bruder, die auseinandergeraten 
sind und sich um ihres gemeinsamen messianischen Ver-
langens willen, besser: um der Israel geschenkten und für 
die ganze Menschheit bestimmten Verheissungen willen, 
wiederfinden müssen. Damit ist de facto wiederholt, was 
Bilderdijk und Da Costa in ihrer eschatologischen Er-
wartung gehofft haben und was das theologische Denken 
in unserem Lande — wenn auch nicht immer mit lauter 
Stimme — begleitet hat ... 
Einige Übersetzungen: 
»Fundamenten en Perspectieven« ist unter dem Titel »Lebendiges 
Bekenntnis« ins Deutsche übersetzt und mit einer Einleitung versehen 
von 0. Weber, Neukirchener Verlag, 1951, 2 1959. 
Ellen Flesseman-van Leer, »Geloven vandaag« ist in deutscher Spra-
che erschienen unter dem Titel »Rechenschaft über den Glauben«, 
Göttingen 1974. 

13 Die Haltung Israels gegenüber 
Staat, Land und Volk* 
Von Rabbiner Professor Dr. Andre Neher**, Strassburg/Jerusalem 

Wer Israel sagt, sagt Volk. Er sagt aber zugleich auch 
Land: Eretz Israel. Und seit etwas über 25 Jahren sagt er 
auch Staat: Staat Israel. 
Diese gleichzeitige Aussage in einem einzigen Wort, das 
ein Volk, ein Land und einen Staat bezeichnet, bildet 
eines der Fundamente jüdischer Theologie von ihren 
biblischen Ursprüngen an bis auf unsere Zeit. 
Mir scheint, hinter dieser Aussage stehen drei Hauptmo- 
tivationen, die ich anschliessend formulieren möchte. Zu- 

"- Diesen Beitrag verdanken wir Professor A. Neher. Mit auch freund-
licher Genehmigung der Schriftleitung entnehmen wir ihn aus: Con-
cilium 10. Jg. Heft 10, S. 185 ff. Nijmegen 1974, S. 580-584. 
' ''Andre Neher, geboren 1914 in Obernai (Frankreich). Seit 1955 ist er 
Professor und Direktor der Abteilung für alte und moderne hebräische 
und jüdische Studien an der Universität Strassburg. Er war Mitglied 
der französischen UNESCO-Kommission, ist Vizepräsident der Sek-
tion Strassburg der »Amitie judeo-diretienne« Präsident der fran-
zösischen Sektion des jüdischen Weltkongresses, Mitglied des Zentral-
komitees der »Alliance Israelite Universelle«, Mitglied des wissen-
schaftlichen Komitees der Weltvereinigung für jüdische Studien (Jeru-
salem), Mitglied des Nationalzentrums für Höhere Jüdische Studien 
der freien Universität Brüssel und der Universitäten Tel Aviv und 
Haifa. Seit 1971 ist er dem Nationalzentrum für wissenschaftliche 
Forschung (Institut d'Histoire et de Recherche des Textes, Paris) mit 
einem Forschungsauftrag in Jerusalem verbunden. Er veröffentlichte 
u. a. [Jeremias (Köln 1961), Israel, Juni 1967: Ein Zeugnis (in: FR 
XIX'1967, 4 ff.)], Moise et la vocation juive (Paris 6 1972, deutsch: 
Hamburg 1964), L'Existence Juive (Paris 3 1972), Histoire Biblique 
du Peuple d'Israd (Paris 2 1974). Seit 1974: Emeritus Professor. 

erst eine Art Treue, die ich seit einigen Jahren als »die 
Treue zum Unersetzbaren« zu bezeichnen pflege; sodann 
die organische Funktion des Landes, des Eretz Israel, die 
in ganz organischer Weise zum Staat Israel hinführt; und 
schliesslich als dritte die Mittlerfunktion des Landes 
Israel, die ebenfalls zum Staat Israel hinführt, indessen 
nicht in einer kontinuierlichen Form, in einer organi-
schen Weise, die sich von den Wurzeln bis zur Frucht 
ununterbrochen fortsetzt, sondern auf dem Weg einer 
Mutation, durch eine Art Sprung. 

a) Die Treue zum Unersetzbaren 

Es gibt zwei Grundideen von Eretz, vom Land Israel 
und von Jerusalem. Man kann zunächst sagen, dass das 
Land Israel ein Land wie alle anderen ist, dass das, was 
sich dort gegenwärtig abspielt — in diesem Land, das die 
einen Israel, die andern Palästina nennen —, nichts ande-
res ist als ein historischer Vorfall, der sich, positiven 
historischen Normen folgend, lösen kann und muss. Es 
gibt eine andere Auffassung, die zu der erstgenannten in 
einem Gegensatz steht und gleich dieser einen extremen 
Standpunkt darstellt. Sie erblickt in dem Land Israel und 
in Jerusalem das »himmlische Jerusalem«, das »univer-
sale Jerusalem«, das Jerusalem eines jeden Menschen, das 
Land der Verheissung für jeden Menschen, das Ideal, das 
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vielleicht flll' jeden beliebigen Menschen keinen besseren tung elne Beobachtung der 'Ihora Es andelt
metaphorischen Ausdruck tindet. S1C.  h dabei alle die Landbestellung betretfenden Hun-
Nun andelt sıch für das jüdısche Volk eben nıcht derte VOoO  - sozıalen (sesetzen uUsSW.
eın Land wıe alle anderen noch ein Land-das-nicht-ist- Die drıtte Dimension: die Liturgie. Das 15t vielleicht die
wie-die-andern, iın einem höheren, metaphorischen Sınne. ergreifendste VO  a} allen, denn jeder Jude empfindet noch
Füur die Juden 1St das Land Israel nıcht eın Land w1€e die heute, auch wWwWenn noch ın der Diaspora lebt, die
anderen, doch 1St auch für s1e eın Land Dıiese beiden Tatsache, dass nıchts VO  $ dem sıch geändert hat, w a

Aussagen lassen sich nıcht voneiınander trennen Zwi- gleich nach der Zerstörung des Tempels un dem Unter-
schen ıhnen oyibt CS eine Art Verschachtelung VOo  - Physıi- 54115 des Staates 1mMm Jahre sıch darın Ausdruck 5C-
schem un: Metaphysischem, die e1ns der Elemente dieses schaffen hat: die Rıchtung der Gebete aut JTerusalem, das
Unersetzbaren bildet. Der Grund dafür ISt, dass NUuUrfr für nalve Täfelchen, auf dem das eıne VWort steht: Mizra’h,
dieses Land un: für diese ta Physisches und Metaphy- der ()sten (für die Juden des estens: fll r die Juden des
sisches untrennbar mıteinander verknüpft sind, dass aut Ostens: Ma’arav) Uun: das allen jüdischen Familien die
diesem Land, ın dieser Stadt sich das Geschick des Richtung angibt, 1n der Jerusalem liegt, Zzu dem nıcht
jüdischen Volkes abspielt, eın Geschick un eine Besti:m- alleın Herz und Heimweh gehen, sondern ebenso die
Mun$s, WI1€ S$1e 1n der Regel iıhren Weg über die Schöpfung Gebete. In jedem Jüdischen Haus fehlt auch Seit NEeUN-
des Staates nehmen. Der Staat ıSt BanzZ einfach dıe zehn Jahrhunderten eın Ziegel: Etwas bleibr unvoll-
physische Konsekratıon des ırdischen Aspektes dieses endet. Der Jude, der 1m Ex1! seın Haus baut, 111 durch
Landes, das auf dem Weg über diesen Staat nıcht allein die tehlende Vollendung se1NeSs Hauses zeichenhaft die
se1ine n metaphysische Kraft bewahrt, sondern S1€ Verstümmelung seiner eiıgenen Person erkennen geben:
auch besser ausdrücken kann un MUSS. Sein e1genes Daseın 1St nıcht vollständig, fehlt eın etzter

Zıegel. In den Bibliotheken denn das jüdische Volk
hängt den Büchern bleibt eın atz freı: Dieser PlatzDie organısche Funktion des Landes wird besetzt, W C1I111 die Bibliothek nach Jerusalem C-

Das Verständnis der organıschen Funktion des Landes chafft wıird. Wenn Junge Tuden heiraten, wenn Sie in
ıhrem Leben jene Symbolik erleben, die das Kapıtelhängt schr einfachen Tatsachen un Gegebenheiten.

Die jüdische Auffassung 1St > dass S1e weder Leib VO  3 des [sa1as zwiıischen dem jüdischen Volk un seiınem Land
Seele noch Seele VO  — Leib trennt Israel un: seıiın Land aufzeıchnet, wiıird eın Kristallglas zerbrochen, die
stehen zueinander in a2ınem Verhältnis W1e Leib un Jungverheirateten daran erinnern, dass £$ür S1€ eben-
Seele Man kann SCNH, dass das Land der Leib der Seele talls gilt » Auf den Gipfel meıliner Freude stelle ıch
Israels iSt un dass Israel dıe Seele des Leibes Israel 1St In Jerusalem.« Und schliess!ich sind da dıe dreı Worte:

Iashana habaah byrousalayım, die während der 1T1CeUN-abstrakterer Weıse tormulijert kann Inan N, dass das
Land der aum un die eit Israels i1Sst zehn Jahrhunderte wahrhaft der Schrei der gefangenen
Ich möchte die wichtigsten Dımensionen HNENNECI, ın de- un verstümmelten Seele des Juden SCWESCNHN sınd, der
111e sıch während der tausendneunhundertjährigen VO  - Jerusalem, VvVo  } seinem Raum, gelebt hat

» Nächstes Jahr ın Jerusalem!«Dıaspora dieses Empfinden des jüdıschen Volkes AauSgC-
drückt hat, verstümmelt, VO  — seinem Leib, VOo  n} seınem Das alles zeE1Igt, dass Jerusalem ftür die Juden keine
A1Aum se1n, un: zugleich jenes andere FE.mp- erhabene Vision 1St Juden sind aufgebrochen. Es hat
finden, dass dies L1U7r e1n vorläufiger Zustand SE un dass während dieser neunzehn Jahrhunderte eıne konkrete

eınes Tages aufgehoben werde durch eıne NEeUEC Zusam- alyiah gegeben. Zu keiner eıt 1St das Land Israel völlig
menführung, durch eıne Rückkehr, durch eıne Wıiıeder- eer BEWESCH VOoOo  — Juden, nicht eiınmal in den Zeiten der
vereinıgung un die Wiıedererrichtung eines Staantes. Die schlimmsten Verfolgung: hat immer Juden vegeben iIm
Bibel nn dieses Land un: das ist vielleicht die Fretz Israel, und S$1E sınd immer nach Jerusalem an-
schönste Metapher un dıe, 1ın der 11 das Gesagte kulm!i- gCNH, W EeINn sS1e überhaupt Zutritt dort ekamen. Am

Vorabend der Kreuzzüge yab iım Land die 750 01010nlert eoulah: Braut des jüdischen Volkes (vgl Is
6, 4 Juden; dıe Mehrkheıt der Bevölkerung VO  — Jerusalem
Dieses Bıld, das die an zweıte Phase der Diaspora estand Aus Juden, w 1€ späterhin VO Jahrhundert
hindurch ewahrt worden 1St, hat noch eıne AuUSSseErst wıederum der Fall se1ın sollte, das heisst eın Jahrhun-
interessante Nuancıerung erfahren, die das Buch Zohar dert, bevor das Wort Zion1ısmus geschaffen wurde. Dıe
ihm vegeben hat AÄAnstatt wiährend des Mıttelalters das Mehrzahl der buntgescheckten, A U Muselmanen, Ka-
Land Israel als Gemahlın des jüdischen Volkes be- tholiken, Orthodoxen un: Protestanten uSsSw. 11-

trachten, hat INa hıer als die Ketoubah angesehen: als BESEIZLIECN Bevölkerung war SEe1IL Ende des Jahrhunderts
seinen Ehekontrakt; WAar seine auf der Oberfläche der jüdisch.
Erdkugel 1abmessbare Urkunde, durch die bestätigt Es hat ıne ständige alyıah stattgefunden, un: M  -

wurde, dass Cott Uun: Israe! w1e Gemahl un Gemahlın Zzıtlert die Namen VO Lehrern, denen die grusst Masse
zueinander standen; damıt erfuhr die Ehesymbolik der nıcht immer gefolgt ist: ıhnen gehört Juda Halevı.
Propheten hre konkrete Übertragung 1n die Geschichte. Der jüdische Dıichter un Philosoph des Goldenen musel-
Und TIiU die zweıte Dimension neben der metaphori- manıiıschen Zeıtalters Spanıens 1im Jahrhundert hat e1n
schen: die halakhische Dımensıion, das heisst die des Land verlassen, ın dem glücklich WAar dort gab
jüdischen Rechtes. Für den Juden esteht ıne Verpflich- der eıt keine Verfolgung sıch in Israel nıederzu-

lassen, gleich be] seliner Ankunft starb. och starbLung, 1m Land Israels wohnen, iIm Schatten Jerusa-
ems. [)as 1st eıne mıtsvah, e1nes der 613 Gebote der nicht, ohne UVO die zon-Lieder, die Shire Szon
IThora ÄAn dıieses Grundgebot schliessen sıch mehr ere haben, die den grundlegenden Texten des
undert Einzelgebote A die sOogeNannten mMmıtsvoth hate- Z10N1iısmus gehören un: 1Im Jahrhundert gyeschaffen
louyoth baaretz, »die das Land gebundenen Gebote«. worden sind. Rabbi Yehiel VO Parıs, der Parıs nach den
Sıe können NUur beobachtet werden, WECNN 3803  - 1M Land Verfolgungen verlassen hat, die se1ın Freund un Schützer
Israel bleibt; andererseits ermöglicht TSLE hre Beobach- König Ludwig 1 der SOgECNANNTE heilige Ludwig,

vielleicht für jeden beliebigen Menschen keinen besseren 
metaphorischen Ausdruck findet. 
Nun handelt es sich für das jüdische Volk eben nicht um 
ein Land wie alle anderen noch um ein Land-das-nicht-ist-
wie-die-andern, in einem höheren, metaphorischen Sinne. 
Für die Juden ist das Land Israel nicht ein Land wie die 
anderen, doch es ist auch für sie ein Land. Diese beiden 
Aussagen lassen sich nicht voneinander trennen. Zwi-
schen ihnen gibt es eine Art Verschachtelung von Physi-
schem und Metaphysischem, die eins der Elemente dieses 
Unersetzbaren bildet. Der Grund dafür ist, dass nur für 
dieses Land und für diese Stadt Physisches und Metaphy-
sisches untrennbar miteinander verknüpft sind, dass auf 
diesem Land, in dieser Stadt sich das Geschick des 
jüdischen Volkes abspielt, ein Geschick und eine Bestim-
mung, wie sie in der Regel ihren Weg über die Schöpfung 
des Staates nehmen. Der Staat ist ganz einfach die 
physische Konsekration des irdischen Aspektes dieses 
Landes, das auf dem Weg über diesen Staat nicht allein 
seine ganze metaphysische Kraft bewahrt, sondern sie 
auch besser ausdrücken kann und muss. 

b) Die organische Funktion des Landes 

Das Verständnis der organischen Funktion des Landes 
hängt an sehr einfachen Tatsachen und Gegebenheiten. 
Die jüdische Auffassung ist so, dass sie weder Leib von 
Seele noch Seele von Leib trennt. Israel und sein Land 
stehen zueinander in einem Verhältnis wie Leib und 
Seele. Man kann sagen, dass das Land der Leib der Seele 
Israels ist und dass Israel die Seele des Leibes Israel ist. In 
abstrakterer Weise formuliert kann man sagen, dass das 
Land der Raum und die Zeit Israels ist. 
Ich möchte die wichtigsten Dimensionen nennen, in de-
nen sich während der tausendneunhundertjährigen 
Diaspora dieses Empfinden des jüdischen Volkes ausge-
drückt hat, verstümmelt, von seinem Leib, von seinem 
Raum getrennt zu sein, und zugleich jenes andere Emp-
finden, dass dies nur ein vorläufiger Zustand sei und dass 
er eines Tages aufgehoben werde durch eine neue Zusam-
menführung, durch eine Rückkehr, durch eine Wieder-
vereinigung und die Wiedererrichtung eines Staates. Die 
Bibel nennt dieses Land — und das ist vielleicht die 
schönste Metapher und die, in der all das Gesagte kulmi-
niert — beoulah: Braut des jüdischen Volkes (vgl. Is 
62, 4). 
Dieses Bild, das die ganze zweite Phase der Diaspora 
hindurch bewahrt worden ist, hat noch eine äusserst 
interessante Nuancierung erfahren, die das Buch Zohar 
ihm gegeben hat. Anstatt während des Mittelalters das 
Land Israel als Gemahlin des jüdischen Volkes zu be-
trachten, hat man es hier als die Ketoubah angesehen: als 
seinen Ehekontrakt; es war seine auf der Oberfläche der 
Erdkugel abmessbare Urkunde, durch die bestätigt 
wurde, dass Gott und Israel wie Gemahl und Gemahlin 
zueinander standen; damit erfuhr die Ehesymbolik der 
Propheten ihre konkrete Übertragung in die Geschichte. 
Und nun die zweite Dimension neben der metaphori-
schen: die halakhische Dimension, das heisst die des 
jüdischen Rechtes. Für den Juden besteht eine Verpflich-
tung, im Land Israels zu wohnen, im Schatten Jerusa-
lems. Das ist eine mitsvah, eines der 613 Gebote der 
Thora. An dieses Grundgebot schliessen sich mehrere 
hundert Einzelgebote an, die sogenannten mitsvoth hate-
louyoth baaretz, »die an das Land gebundenen Gebote«. 
Sie können nur beobachtet werden, wenn man im Land 
Israel bleibt; andererseits ermöglicht erst ihre Beobach- 

tung eine Beobachtung der gesamten Thora. Es handelt 
sich dabei um alle die Landbestellung betreffenden Hun-
derte von sozialen Gesetzen usw. 
Die dritte Dimension: die Liturgie. Das ist vielleicht die 
ergreifendste von allen, denn jeder Jude empfindet noch 
heute, auch wenn er noch in der Diaspora lebt, die 
Tatsache, dass nichts von dem sich geändert hat, was 
gleich nach der Zerstörung des Tempels und dem Unter-
gang des Staates im Jahre 70 sich darin Ausdruck ge-
schaffen hat; die Richtung der Gebete auf Jerusalem, das 
naive Täfelchen, auf dem das eine Wort steht: Mizra'h, 
der Osten (für die Juden des Westens; für die Juden des 
Ostens: Ma'arav) und das allen jüdischen Familien die 
Richtung angibt, in der Jerusalem liegt, zu dem nicht 
allein Herz und Heimweh gehen, sondern ebenso die 
Gebete. In jedem jüdischen Haus fehlt — auch seit neun-
zehn Jahrhunderten — ein Ziegel: Etwas bleibt unvoll-
endet. Der Jude, der im Exil sein Haus baut, will durch 
die fehlende Vollendung seines Hauses zeichenhaft die 
Verstümmelung seiner eigenen Person zu erkennen geben: 
Sein eigenes Dasein ist nicht vollständig, es fehlt ein letzter 
Ziegel. In den Bibliotheken — denn das jüdische Volk 
hängt an den Büchern — bleibt ein Platz frei: Dieser Platz 
wird besetzt, wenn die Bibliothek nach Jerusalem ge-
schafft wird. Wenn junge Juden heiraten, wenn sie in 
ihrem Leben jene Symbolik erleben, die das 62. Kapitel 
des Isaias zwischen dem jüdischen Volk und seinem Land 
aufzeichnet, wird ein Kristallglas zerbrochen, um die 
Jungverheirateten daran zu erinnern, dass für sie eben-
falls gilt: »Auf den Gipfel meiner Freude stelle ich 
Jerusalem.« Und schliesslich sind da die drei Worte: 
lashana habaah byrousalayim, die während der neun-
zehn Jahrhunderte wahrhaft der Schrei der gefangenen 
und verstümmelten Seele des Juden gewesen sind, der 
von Jerusalem, von seinem Raum, getrennt gelebt hat: 
»Nächstes Jahr in Jerusalem!« 
Das alles zeigt, dass Jerusalem für die Juden keine 
erhabene Vision ist. Juden sind aufgebrochen. Es hat 
während dieser neunzehn Jahrhunderte eine konkrete 
alyiah gegeben. Zu keiner Zeit ist das Land Israel völlig 
leer gewesen von Juden, nicht einmal in den Zeiten der 
schlimmsten Verfolgung; es hat immer Juden gegeben im 
Eretz Israel, und sie sind immer nach Jerusalem gegan-
gen, wenn sie überhaupt Zutritt dort bekamen. Am 
Vorabend der Kreuzzüge gab es im Land an die 250 000 
Juden; die Mehrheit der Bevölkerung von Jerusalem 
bestand aus Juden, wie es späterhin vom 18. Jahrhundert 
an wiederum der Fall sein sollte, das heisst ein Jahrhun-
dert, bevor das Wort Zionismus geschaffen wurde. Die 
Mehrzahl der so buntgescheckten, aus Muselmanen, Ka-
tholiken, Orthodoxen und Protestanten usw. zusammen-
gesetzten Bevölkerung war seit Ende des 18. Jahrhunderts 
jüdisch. 
Es hat eine ständige alyiah stattgefunden, und man 
zitiert die Namen von Lehrern, denen die grosse Masse 
nicht immer gefolgt ist; zu ihnen gehört Juda Halevi. 
Der jüdische Dichter und Philosoph des Goldenen musel-
manischen Zeitalters Spaniens im 12. Jahrhundert hat ein 
Land verlassen, in dem er glücklich war — dort gab es zu 
der Zeit keine Verfolgung —, um sich in Israel niederzu-
lassen, wo er gleich bei seiner Ankunft starb. Doch starb 
er nicht, ohne zuvor die Sion-Lieder, die Shire Sion 
gesungen zu haben, die zu den grundlegenden Texten des 
Zionismus gehören und im 12. Jahrhundert geschaffen 
worden sind. Rabbi Yehiel von Paris, der Paris nach den 
Verfolgungen verlassen hat, die sein Freund und Schützer 
König Ludwig IX., der sogenannte heilige Ludwig, gegen 
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ihn nie  men hat, yründete ın Jerusalem dıie Yeshiva europäischen Judenschaft anerkannte Messı1ıas werden:
Da Parıs. Im Verlaute desselben Jahrhunderts hat Die Juden Europas beginnen bereits, ihr Gepäck reiseter-
der berühmte Theologe un Kabbalıst Nahamides Spa- t1g machen un hre Kofter nach Hamburg un
1en verlassen und, nachdem sıch in Jerusalem nıeder- Genua2 schicken, die STOSSC Reise beginnen m11
gelassen hatte, dıe Jüdische Gemeinde Vo  —$ Jerusalem dem Zıel, 1m Land Israel 1n der Person Sabbatai Isevis

dem Könıig, dem Könıg Davıd, huldıgen, der den
Etwas später folgten dann die AuSs Spanıen Vertriebenen, Staat errichten sollte
die sich 1m Jahrhundert in Massen 111 Israel nıeder- Wenn eliner weıiteren Bestätigung des zugleich yolıtı-
lLessen, VOTL a llem in Sated Im 18. Jahrhundert kam schen un natıonalen Charakters jener messianıschen
Moshe Hayım Luzzato; Ende des und relıgıösen Bewegung bedürfen ollte, tindet INa  - S$1e
Beginn des folgte ıne I Anzahl chassidischer unschwer bei Spinoza, der seınem Freund Ollendorf, VO  —3
Rabbis, dıe yruppenweıse einwanderten, zugleich aber dem Rat gefragt worden WAdfrT, die AÄAntwort o1bt,
auch Gegner des Chassıdismus, Schüler (Gaons VO  3 W il- entspreche 9anz uUun:! Dar der jüdischen Tradıtion, dass

Dıie Masse der Juden befand sich ständıg unterwegs die Verstreuten S1C e1nNes Tages ammeln un: ihren Staat
nach Jerusalem, entweder iın Sanzen Gemeinschaften NEeUu begründen. Spinoza fand die Bewegung, die damals
Oder als einzelne, zumelst STOSSC Lehrer, dıe alleine das I} jJüdische olk erschütterte, vollkommen NOT-
kamen. Und die meıisten sind angelangt. ma!
Die letzte Dımension dieser organıschen Ausbreitung, Es [ässt sich nıcht leugnen, dass 1n dem gegenwärtigen
dieser Rückgliederung des verstümmelten Volkes se1in zıionıstischen Abenteuer Maotive dieser Art iın organiıscher
Land, VO  $ dem WUuSS(Te, dass ıhm die Einheit wieder- Form mitbeteilıgt sind: dıe Entblössung des Landes, der
geben würde, 1St der Staat Es WarTr vollkaommen klar Erfolg des zionistischen Unternehmens, das VO'  - den
Was INan schaften wollte, nach dem Akt der Hoffnung Juden niıcht alc wirtschaftlicher physischer Erfolg alı  —
1n dem Wagnıs der alyiah, W ATl der yüdısche Staat, WIiE sehen, sondern als ÄAntwort des Landes autf die Liebe
zZzUur elt Esras un Nehem1i1as durch das Dekret des Kyros seiner Kinder gedeutet worden 1St (vgl (Js 2, 23)
313  a geschaffen un W 1E den Verbannten 1n der
Diaspora, der christlichen un muselmanischen, der Dıiıe Mittlierfunktion des LandesEdom un: Ismael, verheissen worden War.
Hıer steht zunächst das darf INa  - nıcht VErSCSSECN Diese organısche Sıcht führt ZU Staat als der Blüte, die
Jahre nach der Zerstörung des Tempels der Bar-Kochba- aum aufbricht, ihren Anfang nehmend den
Aufstand 1n den Jahren 130—135 Er lässt erkennen, dass urzeln, über das Miterleben aller Wechselfälle 1m Le-
nach einer recht langen eıit die Idee e1Nes Wiederauft- ben des Baumes. Bei der Miıttlertfunktion erleben Wır nuUu:  >;
baues des Staates noch lebendig WAdfT, [NA  - doch hatte eiınen jJäihen Niveauwechsel, einen Sprung. Dieser Sprung
olauben können, dass nach einer langen Frist die [11U55 mı1t Notwendigkeit ZU Staat führen 1)as Leben
Juden verzichtet und aufgegeben hätten. Übrigens tauch- esteht Aau$s Wıdersprüchen, un oibt Nur da Leben,
ten schon ın den Jahren kurz nach 1n der rabbinischen einander gegenüberstehende These un Antithese oibt,
Dialektik in diese Richtung weisende Themen auf 1r die dann 1ne Synthese schaften. Die Synthese erhebht sıch
wollen aut den Staat verzichten !« Das 1St das Thema autf einer Ebene, die oberhalb jener lıegt, autf der These
eines Rabbi Jochanan Ben Zakkai, der Jerusalem VOI- un Antıthese ihren Platz hatten. Wer keiner Spannung
lässt, bevor zerstört WIr  d, un Vespasıan die AauSgESETIZT ist, 1St TOT Das Leben 1St Spannung un Wider-
Genehmigung bittet, 111 Javneh eine Schule gründen spruch. Nun 1sSt aber gerade diese Funktion des Landes,
dürten. och Jahre spater csteht Bar Kochba auf 1n dass seline Rückwirkungen vew1ssermassen zugleıch auf
der ausgesprochenen Absicht, den jüdischen Staat HNEUu die Sammlung der Verstreuten, die Rückkehr des jüdı-
schaffen, un die STOSSCH Lehrer, allen Rabbi schen Volkes auf seın Land un die notwendige Errich-
Akıba, begrüssen ihn C(ung eines Staates auf dem Boden dieses Landes lenkt
Auch 1m Laufe des Mıttelalters tauchen blitzartıg hın In x erklärt (zott VOT der Verkündigung der
und wieder derartige Versuche auf. So hat vVvVor der Gebote dem jüdischen Volk »Ihr werdert für IM1C  h eın
Judenvertreibung 1 Spanıen eiıner der grössten Mıshna- Volk der Segoulah, eın Königreich VOnNn Priestern und eın
hommentatoren, Rabbi Obadıa Bartenoura, der VO heiliges Volk, sein, denn dıe n Erde gehört mM1r« (Ex
Ende des bıs Anfang des 16 Jahrhunderts lebte, das 19,
Land verlassen, S$1C  h 1 Israel anzusiedeln: VO'  —- dort Die Segoulah, die Auserwählung Israels, 1St ıne Auser-
AUS hat dann Briefe geschrieben. In einem heisst C$* wäihlung der Verantwortlichkeit, eıner umwandelnden
»Ach, welcher Jammer'! Kimen doch wenıgstens Verantwortlichkeit, die alles umstuüurzen soll, W5 auf
Juden, die W1€ ıch das Abenteuer auf sıch nihmen anderem Wege ANSCHOTNLIN! worden iSst den
INOTSCNHN schon hiatten WIr NSErIl Staat.« Das Land stand Völkern un W 4As bewirkt, dass die Völker ihrerseits

die Thora nıcht annehmen können. Israel hat sıch nıchtdieser elit dem Zeichen einer polıtischen AuflS-
Sun$, die deutlich WAal, dass Obadıia Bartenoura, einfach bereit erklärt, nıcht toten, sondern noch be-
Talmudıst und Mishna-Kommentator, aber auch eın eutend weıter gehen: nämlıch dıe Schwerter 1n Pflug-
Mann, der seine alyıah SCWAagT hatte, bedauerte, den scharen umzuschmieden, den ord unmöglich —_

jüdischen Staat nıcht schaffen können. Er glaubte, chen. Israel hat sıch nicht allein bereit gefunden, keinen
diese Möglichkeit läge ın Reichweite. Ehebruch begehen und keine Unzucht, sondern die
Erwähnt S@1 ferner der Versuch des Juda VO  on Naxos,; Leidenschaft ın eheliche Liebe verwandeln, Ja Leiden-
eines der Ratgeber Sultan Suleimans 1m 16 Jahrhundert. schaft unmöglich machen, weıl s1e Liebe wırd Israel hat
Er hat, wenigstens ansatzweıse, versucht, ıne Art Jüdi- nıcht 11U!T das Land Kanaan ANSCHOMMEN, das in der
sche TOvınz rings den See VO Tiberias errichten. Bibel selinen Namen behält, hat zugleich die Berufung
Als sıch 1mM Jahre 1666 Sabbatai I sevi eın Jahr lang angenOMMCN, das Land Kanaan 1n das Land Israel
VOr seinem Übertritt Zu Islam als Messıas verkünden verwandeln.
liess, sollte 1 Augenblick der VO'  en der Wır rühren hler das TIhema des Bedingten iın der

ihn unternommen hat, gründete in Jerusalem die Yeshiva 
von Paris. Im Verlaufe desselben 13. Jahrhunderts hat 
der berühmte Theologe und Kabbalist Nahamides Spa-
nien verlassen und, nachdem er sich in Jerusalem nieder-
gelassen hatte, die jüdische Gemeinde von Jerusalem 
erneuert. 
Etwas später folgten dann die aus Spanien Vertriebenen, 
die sich im 16. Jahrhundert in Massen in Israel nieder-
liessen, vor allem in Safed. Im 18. Jahrhundert kam 
Moshe Hayim Luzzato; gegen Ende des 18. und zu 
Beginn des 19. folgte eine ganze Anzahl chassidischer 
Rabbis, die gruppenweise einwanderten, zugleich aber 
auch Gegner des Chassidismus, Schüler Gaons von Wil-
na. Die Masse der Juden befand sich ständig unterwegs 
nach Jerusalem, entweder in ganzen Gemeinschaften 
oder als einzelne, zumeist grosse Lehrer, die alleine 
kamen. Und die meisten sind angelangt. 
Die letzte Dimension dieser organischen Ausbreitung, 
dieser Rückgliederung des verstümmelten Volkes an sein 
Land, von dem es wusste, dass es ihm die Einheit wieder-
geben würde, ist der Staat. Es war vollkommen klar: 
Was man schaffen wollte, nach dem Akt der Hoffnung 
in dem Wagnis der alyiah, war der jüdische Staat, wie er 
zur Zeit Esras und Nehemias durch das Dekret des Kyros 
neu geschaffen und wie er den Verbannten in der neuen 
Diaspora, der christlichen und muselmanischen, der unter 
Edom und unter Ismael, verheissen worden war. 
Hier steht zunächst — das darf man nicht vergessen — 60 
Jahre nach der Zerstörung des Tempels der Bar-Kochba-
Aufstand in den Jahren 130-135. Er lässt erkennen, dass 
nach einer recht langen Zeit die Idee eines Wiederauf-
baues des Staates noch lebendig war, wo man doch hätte 
glauben können, dass nach einer so langen Frist die 
Juden verzichtet und aufgegeben hätten. Übrigens tauch-
ten schon in den Jahren kurz nach 70 in der rabbinischen 
Dialektik in diese Richtung weisende Themen auf: »Wir 
wollen auf den Staat verzichten!« Das ist das Thema 
eines Rabbi Jochanan Ben Zakkai, der Jerusalem ver-
lässt, bevor es zerstört wird, und Vespasian um die 
Genehmigung bittet, in Javneh eine Schule gründen zu 
dürfen. Doch 60 Jahre später steht Bar Kochba auf in 
der ausgesprochenen Absicht, den jüdischen Staat neu zu 
schaffen, und die grossen Lehrer, allen voran Rabbi 
Akiba, begrüssen ihn. 
Auch im Laufe des Mittelalters tauchen blitzartig hin 
und wieder derartige Versuche auf. So hat vor der 
Judenvertreibung in Spanien einer der grössten Mishna-
Kommentatoren, Rabbi Obadia Bartenoura, der vom 
Ende des 15. bis Anfang des 16. Jahrhunderts lebte, das 
Land verlassen, um sich in Israel anzusiedeln; von dort 
aus hat er dann Briefe geschrieben. In einem heisst es: 
»Ach, welcher Jammer! Kämen doch wenigstens 10 
Juden, die wie ich das Abenteuer auf sich nähmen —
morgen schon hätten wir unsern Staat.« Das Land stand 
zu dieser Zeit unter dem Zeichen einer politischen Auflö-
sung, die so deutlich war, dass Obadia Bartenoura, 
Talmudist und Mishna-Kommentator, aber auch ein 
Mann, der seine alyiah gewagt hatte, es bedauerte, den 
jüdischen Staat nicht schaffen zu können. Er glaubte, 
diese Möglichkeit läge in Reichweite. 
Erwähnt sei ferner der Versuch des Juda von Naxos, 
eines der Ratgeber Sultan Suleimans im 16. Jahrhundert. 
Er hat, wenigstens ansatzweise, versucht, eine Art jüdi-
sche Provinz rings um den See von Tiberias zu errichten. 
Als sich im Jahre 1666 Sabbatai Tsevi ein Jahr lang —
vor seinem Übertritt zum Islam — als Messias verkünden 
liess, sollte er im Augenblick der von der gesamten 

europäischen Judenschaft anerkannte Messias werden: 
Die Juden Europas beginnen bereits, ihr Gepäck reisefer-
tig zu machen und ihre Koffer nach Hamburg und 
Genua zu schicken, um die grosse Reise zu beginnen mit 
dem Ziel, im Land Israel in der Person Sabbatai Tsevis 
dem König, dem König David, zu huldigen, der den 
neuen Staat errichten sollte. 
Wenn es einer weiteren Bestätigung des zugleich politi-
schen und nationalen Charakters jener messianischen 
religiösen Bewegung bedürfen sollte, so findet man sie 
unschwer bei Spinoza, der seinem Freund 011endorf, von 
dem er um Rat gefragt worden war, die Antwort gibt, es 
entspreche ganz und gar der jüdischen Tradition, dass 
die Verstreuten sich eines Tages sammeln und ihren Staat 
neu begründen. Spinoza fand die Bewegung, die damals 
das ganze jüdische Volk erschütterte, vollkommen nor-
mal. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass in dem gegenwärtigen 
zionistischen Abenteuer Motive dieser Art in organischer 
Form mitbeteiligt sind: die Entblössung des Landes, der 
Erfolg des zionistischen Unternehmens, das von den 
Juden nicht als wirtschaftlicher physischer Erfolg ange-
sehen, sondern als Antwort des Landes auf die Liebe 
seiner Kinder gedeutet worden ist (vgl. Os 2, 23). 

c) Die Mittlerfunktion des Landes 

Diese organische Sicht führt zum Staat als der Blüte, die 
am Baum aufbricht, ihren Anfang nehmend an den 
Wurzeln, über das Miterleben aller Wechselfälle im Le-
ben des Baumes. Bei der Mittlerfunktion erleben wir nun 
einen jähen Niveauwechsel, einen Sprung. Dieser Sprung 
muss mit Notwendigkeit zum Staat führen. Das Leben 
besteht aus Widersprüchen, und es gibt nur da Leben, wo 
es einander gegenüberstehende These und Antithese gibt, 
die dann eine Synthese schaffen. Die Synthese erhebt sich 
auf einer Ebene, die oberhalb jener liegt, auf der These 
und Antithese ihren Platz hatten. Wer keiner Spannung 
ausgesetzt ist, ist tot. Das Leben ist Spannung und Wider-
spruch. Nun ist es aber gerade diese Funktion des Landes, 
dass es seine Rückwirkungen gewissermassen zugleich auf 
die Sammlung der Verstreuten, die Rückkehr des jüdi-
schen Volkes auf sein Land und die notwendige Errich-
tung eines Staates auf dem Boden dieses Landes lenkt. 
In Ex 19 erklärt Gott vor der Verkündigung der 10 
Gebote dem jüdischen Volk: »Ihr werdet für mich ein 
Volk der Segoulah, ein Königreich von Priestern und ein 
heiliges Volk, sein, denn die ganze Erde gehört mir« (Ex 
19, 3 ff.). 
Die Segoulah, die Auserwählung Israels, ist eine Auser-
wählung der Verantwortlichkeit, einer umwandelnden 
Verantwortlichkeit, die alles umstürzen soll, was auf 
anderem Wege angenommen worden ist unter den 70 
Völkern und was bewirkt, dass die 70 Völker ihrerseits 
die Thora nicht annehmen können. Israel hat sich nicht 
einfach bereit erklärt, nicht zu töten, sondern noch be-
deutend weiter zu gehen: nämlich die Schwerter in Pflug-
scharen umzuschmieden, den Mord unmöglich zu ma-
chen. Israel hat sich nicht allein bereit gefunden, keinen 
Ehebruch zu begehen und keine Unzucht, sondern die 
Leidenschaft in eheliche Liebe zu verwandeln, ja Leiden-
schaft unmöglich zu machen, weil sie Liebe wird. Israel hat 
nicht nur das Land Kanaan angenommen, das in der 
Bibel seinen Namen behält, es hat zugleich die Berufung 
angenommen, das Land Kanaan in das Land Israel zu 
verwandeln. 
Wir rühren hier an das Thema des Bedingten in der 
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Schöpfung. ach jüdischer Auffassung hat Ciott dıe Welt Profanum. Marxiısten, Sozıalısten, Kommunıisten, the1li-
nıcht geschaffen, dass ıhr anschliessend 11n organı- STECN, assımıliıerte Juden als bewegende Kräfte als
sche Richtungsweisung vab, die bewirkte, dass die OLW en- Promotoren mMit den relıg1ösen, MT den gläubigen
dig VO einem Antang Aaus auf e1n Ende un Ziel zugeht. Juden verbunden. Ist der Staat Israel eın relig1öser oder
Gott hat die Welrt Bedingung und Risıko geschaf- 21n laızistischer Staat? Er 1st beides zugleich, SACIUMmM un
fen, ın einer yadıkalen Unsicherheit. Im Midrasch heisst profanum, 1n einer Weise, dass 88368  — nıcht voneinan-
VO Gott, habe, nachdem eben Welten Zzerstoört der trennen kann: Eben dadurch aber IST in Wahrheit
VO denen keine die WAal, die gvewollt hatte un 1ne€e der jüdische Staat; hätte siıch als reın -Herikaler un:
NEUC, siebenundzwanzigste, die unsCIC, geschaffen hatte, religiöser Staat konstituijert, ware niıcht der Jüdische
geSsagt » Vorausgesetzt, diese hıer hat Bestand.« (0tt Staat;: hatte sıch als rein marzxıstischer Staat konst1-
selhst hat nıcht einma!l die Carantıe dafür, dass die Welt tuljlert, waıre ebensowenig der jJüdısche Staat Er 1St
Bestand hat, da die Welt Nur dann Bestand haben kann, jüdischer Staat, weil beides ISt Ich glaube,
WENN der Mensch VO  3 dem Seinen hineinlegt, wei] WIr geben hıer ein Beispiel für die Koexıstenz VO  3
Gott eben den Menschen raucht (Abraham Heschel). Atheismus un Gläubigkeit sSOwie für hre Kooperatıon
CjoOtt häatte nıemals die Welt 11LUT dazu geschaffen, dass S1E auf allen Ebenen.
einfach seiner göttlichen Spur folgt Dıie Schöpfung stellt C) Und die drıtte Aussöhnung: dıe Versöhnung
6in Wagnıs dar, das Czott eingegangen 1St un dem der allen Völkern insgesamt, namentlich 1Aber der anderen
Mensch teiılzunehmen hat ]Jas jüdiısche Volk 1st das Volk, bıblischen Völker. Es esteht Vor allem Jerusalem, dıe
das dieses Wagnıs akzeptiert hat Dann aber 11 USS das heilige Stadt, eın unvermeidlicher Streit „wischen dem
Wagnıs weıt gehen, bıs dieses mamlekhet kohanim, jüdischen, dem christlichen und dem muselmanıschen
dieses Königreich VO  3 Priestern, dieses ZOY gadosh un Volk
nıcht am gqadosh, das heilige »VOH(«‚ aber dennoch phy- Dieser Ötreit ISt schwer un tiefgreifend, dass
cisch gesprochen XOoY, also bıs das jüdısche Volk sıch seinetwillen die Thora nıcht damıt beginnt, womıt S$1Ee
bereit findet, dieses TLand VO  3 Kanaan nehmen, hätte beginnen mussen. Dieser Streit 1sSt unvermei:dbar:
dort Sabbate feiern, aber auch, dort einen Staat Dıiıe Liebe des Christentums un des Islams den Heili-
schaffen, damıt dıe grundlegende Wandlung siıch auch SCII Stäitten 1sSt ıne unvermeidliche un legitime Liebe,
auf der politischen ene vollzieht, damıt die menschli;- un das Judentum 1St gerade der Ansicht, dass se1ne
che Gesellschaft, dıe mamlakha, un das 0V ın den Sammlungsaufgabe In seainem Land un dıe Schaffung
Vorgang der »Messianısation«, 4150 der Umwandlung der des Staates Israel anderem die AussöhnungPolıtik, hineingeführt wırd, die nunmehr einen Sprung dieser drei Unaussöhnbaren ist, das heisst der Begegnung
iun 111U55 hıs hın dem, W as WIr, philosophisch SCSPTFO- der drei bıblischen Völker und aller Menschen, ausgehendchen, Echik eNNneN und das 8808  —3 vielleicht in drei rund- VO  — der Herausforderung ihres Je-anders-Seins. Der
Sitzen zusammentfassen kann, die dıe Berufung des Staan- Staat Israel ISst glücklich un etol-7 un hier lıegt mMit
LEes Israel seit Jahren umtfassen. Dieser Staat steht der erschütterndste un stärksten verwandelnde ınn
natürlıch auf der organıschen Liniıe des ständig tortle- der Wiedervereinigung Jerusalems auf diesen anderen
benden Z10N1smus, der in die jüdische Geschichte einge- Erfolg, der 1NnN€ AÄAntwort des Landes un 1ne AÄAntwort
bettet 1St, aber auch in die Berufung ZuUur Heraustorde- Jerusalems 1St, Jenen Ertolg, der darın besteht, dass erst
YUHS. Die Geschichte des Zionismus steht dem cEIt dem Junı 1967 6in Mensch, der nach Jerusalem
Zeichen des Schwirmmens den Strom, gerade weıl kommt, demselben Morgen 1n aller Freiheit die
INa  3 beginnen wollte, w as e1n Wagnıs enthalten Stimme des Muezzın vernımmt, der die gläubigen Mos-
sollte, namlıch: ems ZU Gebet ruft, dıe Glocken, dıe dle Christen

Das Land nıcht »banalısieren«, w1ıe Kanaan veranlassen ollen, in dıe Kırche gehen un den
hatte. Dem Land ine AUSSETrSst wichtige Funktion belas: hallenden Shophar für die Juden, dass SiE ihrem
SCIL, die darın lag, dass Metaphysıisches 1n S1C Gebert kommen. Das ıSst das Ma! der Fall 1n der
barg. Geschichte Jerusalems seIt dem Jahre nach Christus,

Dıie Ethik 1n die politische Gemeinschaft einführen. das heisst seit nunmehr 1900 Jahren.
Dıie Utopie nach eiınem Ausdruck VO  —$ Martın Buber Juda Halevı erblickte 1m tjefsten Mittelalter in dieser

aut einem ansiedeln, das heisst, die Utopıie auf Liebe, die die anderen Völker, dıe Völker des Altertums,
die Erde stellen, der »utopie« "ne »tOpP1IE« geben, un: das christliche olk un das muselmanısche Volk, Jerusa-
WAar den Preis der Aussöhnung VO  3 drei unaussöhn- lem entgegengebracht hatten un entgegenbrachten, e1n
baren rössen (ıch meıne, der Staat Israel hat NOrmes Zeichen der jüdischen Auserwählung für Israel un für
1n dieser Rıchtung DE un se1ın Bemühen ist den Staat » Wie so!lten Wır nıcht ZEW1SS sein, dass
auf dieses 7Ziel gerichtet, Wer immer Leben des olk auserwählt worden iSt, sıch auf diesem Land
Staates Israel teilnımmt, verspurt dies zutlefst): ammeln un sıch dort einem Staat ZUSammenZU-

A} Innerhalb des jüdischen Volkes dıe dem » Messianıs- SC  jessen, WwIir doch sichtbare Zeichen dafür haben
gegenüber »Geduldigen« un »Ungeduldigen« aUuS- durch dıe Liebe, dıe dıe anderen Völker der Welrt

söhnen. Nun siınd WIr aber VO' demselben olk Der dieses Land bindet: ine Liebe, die Lreu ISst, dass S1E
Staat Israe! verwirkhcht die Verbindung Vo  ! »Geduldi- dieses T and suchen, dass s1€e daran denken, dass s1€e für
I1< un »Ungeduldigen«; der Weg 1St für beide Seiten un dieses Land beten? . . &< (Kuzarı So VOI-

derselbe, 1aber se1ine Markierung iSt unterschiedlich: Dıie sucht ben se1it 1967 der Staat Israel gerade das Men-
einen haben bereıts 1in€e Markierung un Sapen : » Der schen, die MmMit dem Schwert in der and Jerusalem
VO Staat Israel gebaute Weg iSt der messianische Weg«‚ erobern wollen, einer Begegnung im Gebet führen
dıe anderen Sagn : »Nein, noch nıcht!'« och andelt un S1€e dazu bringen, dass S$1E ıhre Schwerter ın Gebet
sıch eiınen un denselben Weg, und die »Geduldi gen« umwandeln. Und dieses Bemühen 1St eınes der bemer-
können nırgendwo anders warten als 1m Land Israel un: kenswertesten Zeichen der göttlichen Auserwählung die-
11 chosse des Staates Israel. SCS Staates.

UÜhbersetzt VO  - Karlhermann BergnerDıie z7weıte Aussöhnung 1St dıe des Sacrum MI dem

Schöpfung. Nach jüdischer Auffassung hat Gott die Welt 
nicht so geschaffen, dass er ihr anschliessend eine organi-
sche Richtungsweisung gab, die bewirkte, dass die notwen-
dig von einem Anfang aus auf ein Ende und Ziel zugeht. 
Gott hat die Welt unter Bedingung und Risiko geschaf-
fen, in einer radikalen Unsicherheit. Im Midrasch heisst es 
von Gott, er habe, nachdem er eben 26 Welten zerstört -
von denen keine die war, die er gewollt hatte - und eine 
neue, siebenundzwanzigste, die unsere, geschaffen hatte, 
gesagt: »Vorausgesetzt, diese hier hat Bestand.« Gott 
selbst hat nicht einmal die Garantie dafür, dass die Welt 
Bestand hat, da die Welt nur dann Bestand haben kann, 
wenn der Mensch etwas von dem Seinen hineinlegt, weil 
Gott eben den Menschen braucht (Abraham Heschel). 
Gott hätte niemals die Welt nur dazu geschaffen, dass sie 
einfach seiner göttlichen Spur folgt. Die Schöpfung stellt 
ein Wagnis dar, das Gott eingegangen ist und an dem der 
Mensch teilzunehmen hat: Das jüdische Volk ist das Volk, 
das dieses Wagnis akzeptiert hat. Dann aber muss das 
Wagnis so weit gehen, bis dieses mamMkhet kohanim, 
dieses Königreich von Priestern, dieses goy qadosh und 
nicht 'am qadosh, das heilige »Volk«, aber dennoch phy-
sisch gesprochen goy, also bis das jüdische Volk sich 
bereit findet, dieses Land von Kanaan zu nehmen, um 
dort Sabbate zu feiern, aber auch, um dort einen Staat zu 
schaffen, damit die grundlegende Wandlung sich auch 
auf der politischen Ebene vollzieht, damit die menschli-
che Gesellschaft, die mamlakha, und das goy in den 
Vorgang der »Messianisation«, also der Umwandlung der 
Politik, hineingeführt wird, die nunmehr einen Sprung 
tun muss bis hin zu dem, was wir, philosophisch gespro-
chen, Ethik nennen und das man vielleicht in drei Grund-
Sätzen zusammenfassen kann, die die Berufung des Staa-
tes Israel seit 25 Jahren umfassen. Dieser Staat steht 
natürlich auf der organischen Linie des ständig fortle-
benden Zionismus, der in die jüdische Geschichte einge-
bettet ist, aber auch in die Berufung zur Herausforde-
rung: Die Geschichte des Zionismus steht unter dem 
Zeichen des Schwimmens gegen den Strom, gerade weil 
man etwas beginnen wollte, was ein Wagnis enthalten 
sollte, nämlich: 
1. Das Land nicht »banalisieren«, wie Kanaan es getan 
hatte. Dem Land eine äusserst wichtige Funktion belas-
sen, die darin lag, dass es etwas Metaphysisches in sich 
barg. 
2. Die Ethik in die politische Gemeinschaft einführen. 
3. Die Utopie - nach einem Ausdruck von Martin Buber 
- auf einem topos ansiedeln, das heisst, die Utopie auf 
die Erde stellen, der »utopie« eine »topie« geben, und 
zwar um den Preis der Aussöhnung von drei unaussöhn-
baren Grössen (ich meine, der Staat Israel hat Enormes 
in dieser Richtung getan, und sein gesamtes Bemühen ist 
auf dieses Ziel gerichtet. Wer immer am Leben des 
Staates Israel teilnimmt, verspürt dies zutiefst): 
a) Innerhalb des jüdischen Volkes die dem »Messianis-
mus« gegenüber »Geduldigen« und »Ungeduldigen« aus-
söhnen. Nun sind wir aber von demselben Volk: Der 
Staat Israel verwirklicht die Verbindung von »Geduldi-
gen« und »Ungeduldigen«; der Weg ist für beide Seiten 
derselbe, aber seine Markierung ist unterschiedlich: Die 
einen haben bereits eine Markierung und sagen: »Der 
vom Staat Israel gebaute Weg ist der messianische Weg«, 
die anderen sagen: »Nein, noch nicht!« Doch handelt es 
sich um einen und denselben Weg, und die »Geduldigen« 
können nirgendwo anders warten als im Land Israel und 
im Schosse des Staates Israel. 
b) Die zweite Aussöhnung ist die des Sacrum mit dem  

Profanum. Marxisten, Sozialisten, Kommunisten, Athei-
sten, assimilierte Juden waren als bewegende Kräfte - als 
Promotoren - mit den religiösen, mit den gläubigen 
Juden verbunden. Ist der Staat Israel ein religiöser oder 
ein laizistischer Staat? Er ist beides zugleich, sacrum und 
profanum, in einer Weise, dass man es nicht voneinan-
der trennen kann: Eben dadurch aber ist er in Wahrheit 
der jüdische Staat; hätte er sich als rein klerikaler und 
religiöser Staat konstituiert, so wäre es nicht der jüdische 
Staat; hätte er sich als rein marxistischer Staat konsti-
tuiert, so wäre er ebensowenig der jüdische Staat. Er ist 
jüdischer Staat, weil er beides zusammen ist. Ich glaube, 
wir geben hier ein Beispiel für die Koexistenz von 
Atheismus und Gläubigkeit sowie für ihre Kooperation 
auf allen Ebenen. 
c) Und die dritte Aussöhnung: die Versöhnung unter 
allen Völkern insgesamt, namentlich aber der anderen 
biblischen Völker. Es besteht vor allem um Jerusalem, die 
heilige Stadt, ein unvermeidlicher Streit zwischen dem 
jüdischen, dem christlichen und dem muselmanischen 
Volk. 
Dieser Streit ist so schwer und tiefgreifend, dass um 
seinetwillen die Thora nicht damit beginnt, womit sie 
hätte beginnen müssen. Dieser Streit ist unvermeidbar: 
Die Liebe des Christentums und des Islams zu den Heili-
gen Stätten ist eine unvermeidliche und legitime Liebe, 
und das Judentum ist gerade der Ansicht, dass seine 
Sammlungsaufgabe in seinem Land und die Schaffung 
des Staates Israel - unter anderem - die Aussöhnung 
dieser drei Unaussöhnbaren ist, das heisst der Begegnung 
der drei biblischen Völker und aller Menschen, ausgehend 
von der Herausforderung ihres Je-anders-Seins. Der 
Staat Israel ist glücklich und stolz - und hier liegt mit 
der erschütterndste und am stärksten verwandelnde Sinn 
der Wiedervereinigung Jerusalems - auf diesen anderen 
Erfolg, der eine Antwort des Landes und eine Antwort 
Jerusalems ist, jenen Erfolg, der darin besteht, dass erst 
seit dem Juni 1967 ein Mensch, der nach Jerusalem 
kommt, an demselben Morgen in aller Freiheit die 
Stimme des Muezzin vernimmt, der die gläubigen Mos-
lems zum Gebet ruft, die Glocken, die die Christen 
veranlassen sollen, in die Kirche zu gehen und den 
hallenden Shophar für die Juden, dass sie zu ihrem 
Gebet kommen. Das ist das erste Mal der Fall in der 
Geschichte Jerusalems seit dem Jahre 70 nach Christus, 
das heisst seit nunmehr 1900 Jahren. 
Juda Halevi erblickte im tiefsten Mittelalter in dieser 
Liebe, die die anderen Völker, die Völker des Altertums, 
das christliche Volk und das muselmanische Volk, Jerusa-
lem entgegengebracht hatten und entgegenbrachten, ein 
Zeichen der jüdischen Auserwählung für Israel und für 
den Staat. »Wie sollten wir nicht gewiss sein, dass unser 
Volk auserwählt worden ist, um sich auf diesem Land zu 
sammeln und sich dort zu einem Staat zusammenzu-
schliessen, wo wir doch sichtbare Zeichen dafür haben 
durch die Liebe, die die anderen Völker der Welt an 
dieses Land bindet: eine Liebe, die so treu ist, dass sie 
dieses Land suchen, dass sie daran denken, dass sie für 
und um dieses Land beten? ...« (Kuzari 11/2). So ver-
sucht eben seit 1967 der Staat Israel gerade das: Men-
schen, die sonst mit dem Schwert in der Hand Jerusalem 
erobern wollen, zu einer Begegnung im Gebet zu führen 
und sie dazu zu bringen, dass sie ihre Schwerter in Gebet 
umwandeln. Und dieses Bemühen ist eines der bemer-
kenswertesten Zeichen der göttlichen Auserwählung die-
ses Staates. 

Übersetzt von Karihermann Bergner 
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